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EITE DER

.Der ftrültfaforölntt
©ine Scbmalbe macht ficher nicht ben grübiing aus, aber

menn bie Schar größer mirb unb mit oolier neuer Sebensfraft

ins ßanb äiebt, bann fommt auch ber grü-büng nacb, aueb bann,

mettn bie falte 23ife immer noeb über Selb unb Sßaib ibre fcbar=

fett Streifen 3eicbnet.

Sie ü u t m o b e bat fetbftoerfiänbticb nirbt fo (ange auf
Jen gr-übting gemariet unb in 'ber Seit, too bie erften ©chmat«

fen rtoeb gar nicht im ßanbe fein tonnten, ftanben bie neuen
ffiobelle bereit 3um ©infaß in bie neue Saifon. 2Ran bat febr
nietes aufeben befommenunb befonbers bie SRobeoorfübrungen
brachten eine Unmenge fReues 3ur 2iusmabi. fReben ben ita«

lienifrfien, fran3Öfifcben unb amerifanifchen 2Robeüen metteifer«
- ten -auch bie fehmerterifeben Schöpfungen um bie Scbönbeits«

palme ber Saifon. SIbgefeben nom nationalen Stanbpunft muß

ppgeben merben, baß alle fJRobelle, fotoohi bie einbeimifeben,
als aueb bie fremben, ibre ©igenarten befißen, bie bei ber
Beurteilung niebt auf einen gleichen fRenner geftetlt merben
tonnen, ©in italienifcbes Sölobell fann fieber gut gefallen, aueb

ein a-mertfanifebes, aber menn man biefes nebeneinanber be«

trachtet, fo tonnen fie gar nicht gegeneinanber ahgefebäßt mer«
ben, jebes ift in feiner 2trt febön.

Ser franaöfifebe ©an o tier bat ftcb bureb feine
Çorm unb feine fleibfame 8irt in ben Sorbergrunb bes allge«
mtmett 3ntereffes ftellen tonnen. Sie 2In3abt ber URobeüe ift
mtSerorb entlieh grob unb ift burebmegs febon im Soraus 3U

einem beftimmten Kleibermoöell abgeftimmt. Sie finb aus giis
ffkr Stroh ober auch in Kombination oon gil3 unb Stroh an«
gefertigt. Sas ÜReue an ben Srübiabrsmobellen liegt eigenttirb
in ber ©arnitur unb in ber 2Xrt bes Schleiers, ber in oerfcf)ie=
knften Variationen 3um Slusbrucf gelangt. Stparte Viumen
uni) Söget, aus bem gleichen gitjmateriai mie ber 3>ut, erhöben
bei biefen fehmuefen ffütchen bie elegante Sßirfung. Stehen bem
groben ©efiebtsfehieier führt fich ber feine Sütlfchleier ein, ber
in reichen Srappierungen unb Knoten lofe auf ben fRücfen fällt.
2er Keine, gröbere ©efichtsfchieier fommt langfam ab unb ift
an ben neuen SRobetlen nicht mehr ju fehen. Saris ift auch in
biefer Saifon um eine Keine Senfation nicht oertegen. 2Ks
etwas gan3 Steues bringt es ben $ut in ©apoteform, ber febr
triebt gearbeitet ift unb gau3 aus ber Stirne am ijinterfopf
getragen, mirb.

Stmerifa bat natürlich in feiner 2trt etmas Sefonberes.
Statt Keinen SRobelien, auf bie man allgemein äbgeftetlt hatte,
«erben große f>üte als ©ton ber Saifon be3eichnet. Sie finb
ros Sits ober Stroh gearbeitet unb febr einfach gehalten. Sie
®irtung unb ©tegan3 liegt in einer außerorbentiieh fchönen
ßinienführung bes fiutranbes. Ohne irgenbmetche befonbere
Setoaung bes SRobetis burch Keine Kniffe ober reiche ©ami«
turen, 3eigen biefe Schöpfungen eine Schönheit, bie, im #in=
Wiit auf bte mff Vmerifa gemachten SRobeerfabrungen, mirflich
«rftaunlich ift. Ser fjutranb formt in feiner fchmungooKen Sinie
Wn hut, ber Kopf ift Kein unb ftört burch feine 2Irt bas ©efamt«
Wib nicht, ©ine einfache Korbet ober ein ffutbanb in Kontraft«
arbe gum hut ift eigentlich bas einige, mos als ©arnitur ange«

fprorfjert merben fann.
3ntereffant ift bag eg en bie Stuffaffung

ber italienif ch en 2Ro befirmen, bie gerabe ben Kopf
hutes 3um ©egenftanb ihres Stubiums gemacht unb ben

SRanb bes hmtes unb bie Sinienfübrung besfelben mehr oer«

nacbiäffigt haben. Schon baraus ergab fieb für bte itatienifeben
girmen bie fRotmenbigteit, biefe fo gemäbtte gortn in einer he«

ftimmten fRicbtung 3ur richtigen ©ntfaitung su bringen, mas ben

3taiienern, unb bas muß man ohne roeiteres sugeben, befon«
bers in ben Sportmobelten, gtän3enb -gelungen ift. Siefe Sport«
mobette ftnben lebhaften 2tnftang, ba fie entfprechenb ber ftär«
fer betonten fporttichen SRobe leicht affortiert merben fönnen
unb in ihrer gorm auch für ben eleganten fRacbmitiag febr gut
paffen. 3n biefem Sinne ift -auch bte ©arnitur ber einjetneu
Stücfe gan3 befonbers geroähtt unb bem 3med" entfprechenb ab»

geftimmt. 2tucb bei biefen 2Robetten ift es nicht bie 2tnhäufung
ber ©arnituren, bie mirfen,' fonbern tebigtieb in ber ^Betonung
burch ©üt3etftücfe mirb ein frappanter Stusbrucf 3u-m SSorfchein

gebracht.
Ser grü-bting ift nun ba, bie erften marmen Sonnenftrab*

ten toefen febon ins greie unb mit bem erften ©rün foil man
fich bemußt merben, baß bie grü-bia-brsmobe, bie jeßt aftuelt
ift, burch fertige Sommermobelie im hintergrunb febon über»

febattet mirb. SSera ÏRons.

„Daê bo<$> 9^ nicÇ>t fo 9efä^rli($
auêî"

Söorficht bei 3nfefüonen. •— 2Benn ber Umfreis einer
2ßunbe auffchmiilt.

Sen gan3en Dtacbmittag hatte ©Ife mit bem hunb auf einer
2Biefe gefpieit. 2tts fie fpäter auf eine Straße hinüberliefen,
rutfebte ©Ife aus. Sie oerleßte fich am Sein unb am Knie,
außerbem am ©Ilbogen unb am Säumen. Sie SBunbe am ©Ii«

bogen fcbmer3te befonbers ftarf. Senn hier hatte ©Ife ben be=

rühmten eieftrifchen Knochen angeftoßen. Ser Säumen blutete,
aber er tat nicht meb. ©ife banb alfo ihr Safchentuch um ben

Säumen unb — fpieite meiter.
Sa bas SRäbchen oon fRatur aus recht mitb mar, fchenfte

bie ÜRutter ben Keinen Serießungen, mit benen ©Ife nach f)anfe
fam, feine befonbere Seachtung. 2tber es fiel ihr febon auf,
baß ©ife am näcbften Sag nicht fpieien ging, fonbern ftiii 3U

.ffaufe blieb. Senn ber Säumen fcbmer3te. 2i-m näcbften Sag
mar bie gan3e ffanb ent3Ünbet. 3n ber Schute mürbe bte Seb=

rertn barauf aufmerffam, baß bas Kinb nicht bei ber Sache mar.
2tts fie -ben 2irm unb ben Säumen näher betrachtete, ftelite fie
einen roten Streifen feft, ber -fich ö-on bem Säumen bis 3um
2irm-getenf binaufsog.

Sffienige fIRinuten fpäter maren bie ©ttern unb ein 2Ir3t
-benaebriebtigt. ©Ife tourbe noch am gleichen Sormütag operiert
unb lag niete Sage mit einem -oerbunbenen 2Irm, mit einer
ummiefetten ffanb -erft im Kranfenbaus unb fpäter su ffaufe.

2öenn man bie SRutter befragte, mie beim bas alles ge«
fommen fei, bann febüttette fie ben Kopf unb meinte: „3© fann
mir bas alles nicht erKären — benn bas fab both gar nicht fo
gefährlich aus!"

Sas ift eben ber gebier Dieter 3!Rütter, baß fie auch Keinen
Söerleßungen nicht bie nötige Slufmerffamfeit fcb-enfen. Ser
ÜRenfcb glaubt nicht leicht an ÜRifroben, meit er bie ORifroben
nicht gleich feben fann. 2Iber besbatb finb ÜRifrohen nicht unge«
fäbrlicb. Sie gotgen fönnen unüberfehbar fein, fobatb bie ©nt=
3-ünbung in bas Slut übergeht, fohatb bas ©ift einen 2Seg in
ben Stutftrom gefunben bat.

mc m
Der Frühjahrshut

Eine Schwalbe macht sicher nicht den Frühling aus, aber

mxnn die Schar größer wird und mit voller neuer Lebenskraft

ins Land zieht, dann kommt auch der Frühling nach, auch dann,

wenn die kalte Bise immer noch über Feld und Wald ihre schar-

sen Streifen zeichnet.

Die H utm o de hat selbstverständlich nicht so lange auf
den Frühling gewartet und in der Zeit, wo die ersten Schmal-
den noch gar nicht im Lande sein konnten, standen die neuen
Modelle bereit zum Einsatz in die neue Saison. Man hat sehr

vieles zusehen bekommen und besonders die Modevorführungen
brachten eine Unmenge Neues zur Auswahl. Neben den ita-
lienischen, französischen und amerikanischen Modellen Wetteifer-

> ten auch die schweizerischen Schöpfungen um die Schönheits-
palme der Saison. Abgesehen vom nationalen Standpunkt muß
zugegeben werden, daß alle Modelle, sowohl die einheimischen,
als auch die fremden, ihre Eigenarten besitzen, die bei der
Beurteilung nicht auf einen gleichen Nenner gestellt werden
können. Ein italienisches Modell kann sicher gut gefallen, auch

ein amerikanisches, aber wenn man dieses nebeneinander be-

trachtet, so können sie gar nicht gegeneinander abgeschätzt wer-
den, jedes ist in seiner Art schön.

Der französische Canotier hat sich durch seine

Form und seine kleidsame Art in den Vordergrund des allge-
àm Interesses stellen können. Die Anzahl der Modelle ist
achewrdentlich groß und ist durchwegs schon im Voraus zu

einem bestimmten Kleidermodell abgestimmt. Sie sind aus Filz
àr Stroh oder auch in Kombination von Filz und Stroh an-
gefertigt. Das Neue an den Frühjahrsmodellen liegt eigentlich
in der Garnitur und in der Art des Schleiers, der in verschie-
denstm Variationen zum Ausdruck gelangt. Aparte Blumen
und Vögel, aus dem gleichen Filzmaterial wie der Hut, erhöhen
bei diesen schmucken Hütchen die elegante Wirkung. Neben dem
großen Gesichtsschleier führt sich der feine Tüllschleier ein, der
in reichen Drappierungen und Knoten lose auf den Rücken fällt.
Der kleine, gröbere Gesichtsschleier kommt langsam ab und ist
m den neuen Modellen nicht mehr zu sehen. Paris ist auch in
dieser Saison um eine kleine Sensation nicht verlegen. Als
etwas ganz Neues bringt es den Hut in Capoteform, der sehr
leicht gearbeitet ist und ganz aus der Stirne am Hinterkopf
getragen wird.

Amerika hat natürlich in seiner Art etwas Besonderes.
Statt kleinen Modellen, auf die man allgemein abgestellt hatte,
werden große Hüte als Clou der Saison bezeichnet. Sie sind
»us Filz oder Stroh gearbeitet und sehr einfach gehalten. Die
Wirkung und Eleganz liegt in einer außerordentlich schönen
Linienführung des Hutrandes. Ohne irgendwelche besondere
Betonung des Modells durch kleine Kniffe oder reiche Garni-
turen, zeigen diese Schöpfungen eine Schönheit, die, im Hin-
blick auf die mst Amerika gemachten Modeersahrungen, wirklich
erstaunlich ist. Der Hutrand formt in seiner schwungvollen Linie
ben Hut, der Kopf ist klein und stört durch seine Art das Gesamt-
bild nicht. Eine einfache Kordel oder ein Hutband in Kontrast-
arbe zum Hut ist eigentlich das einzige, was als Garnitur ange-

mochen werden kann.
Interessant ist dagegen die Auffassung

b eritalienischen Modefirmen, die gerade den Kopf
bes Hutes zum Gegenstand ihres Studiums gemacht und den

Rand des Hutes und die Linienführung desselben mehr ver-
nachlässigt haben. Schon daraus ergab sich für die italienischen
Firmen die Notwendigkeit, diese so gewählte Form in einer be-

stimmten Richtung zur richtigen Entfaltung zu bringen, was den

Italienern, und das muß man ohne weiteres zugeben, beson-
ders in den Sportmodellen, glänzend gelungen ist. Diese Sport-
Modelle finden lebhaften Anklang, da sie entsprechend der stär-
ker betonten sportlichen Mode leicht assortiert werden können
und in ihrer Form auch für den eleganten Nachmittag sehr gut
passen. In diesem Sinne ist auch die Garnitur der einzelnen
Stücke ganz besonders gewählt und dem Zweck entsprechend ab-

gestimmt. Auch bei diesen Modellen ist es nicht die Anhäufung
der Garnituren, die wirken, sondern lediglich in der Betonung
durch Einzelstücke wird ein frappanter Ausdruck zum Vorschein
gebracht.

Der Frühling ist nun da, die ersten warmen Sonnenstrah-
len locken schon ins Freie und mit dem ersten Grün soll man
sich bewußt werden, daß die Frühjahrsmöde, die jetzt aktuell
ist, durch fertige Sommermodelle im Hintergrund schon über-
schattet wird. Vera Mons.

„Das sah doch gar nicht so gefährlich
aus!"

Vorsicht bei Infektionen. - Wenn der Umkreis einer
Wunde aufschwillt.

Den ganzen Nachmittag hatte Else mit dem Hund auf einer
Wiese gespielt. Als sie später auf eine Straße hinüberliefen,
rutschte Elfe aus. Sie verletzte sich am Bein und am Knie,
außerdem am Ellbogen und am Daumen. Die Wunde am Ell-
bogen schmerzte besonders stark. Denn hier hatte Else den be-

rühmten elektrischen Knochen angestoßen. Der Daumen blutete,
aber er tat nicht weh. Else band also ihr Taschentuch um den

Daumen und — spielte weiter.
Da das Mädchen von Natur aus recht wild war, schenkte

die Mutter den kleinen Verletzungen, mit denen Else nach Hause
kam, keine besondere Beachtung. Aber es siel ihr schon auf,
daß Elfe am nächsten Tag nicht spielen ging, sondern still zu
Hause blieb. Denn der Daumen schmerzte. Am nächsten Tag
war die ganze Hand entzündet. In der Schule wurde die Leh-
rerin darauf aufmerksam, daß das Kind nicht bei der Sache war.
Als sie den Arm und den Daumen näher betrachtete, stellte sie

einen roten Streifen fest, der sich von dem Daumen bis zum
Armgelenk hinaufzog.

Wenige Minuten später waren die Eltern und ein Arzt
benachrichtigt. Else wurde noch am gleichen Vormittag operiert
und lag viele Tage mit einem verbundenen Arm, mit einer
umwickelten Hand erst im Krankenhaus und später zu Hause.

Wenn man die Mutter befragte, wie denn das alles ge-
kommen sei, dann schüttelte sie den Kopf und meinte: „Ich kann
mir das alles nicht erklären — denn das sah doch gar nicht so

gefährlich aus!"
Das ist eben der Fehler vieler Mütter, daß sie auch kleinen

Verletzungen nicht die nötige Aufmerksamkeit schenken. Der
Mensch glaubt nicht leicht an Mikroben, weil er die Mikroben
nicht gleich sehen kann. Aber deshalb sind Mikroben nicht unge-
fährlich. Die Folgen können unübersehbar sein, sobald die Ent-
zündung in das Blut übergeht, sobald das Gift einen Weg in
den Blutstrom gefunden hat.



386 Sic 5B er n e r Sßodje 9h. 16

©or allem muß immer »bann einer ©erleßung größte 21uf=

merffamfeit jugemanbt merben, menn ber llmfreis einer 2öun=
be auffcfjmtEt unb ber ©baratter bergansen ©erleßung unnatür*
lici) mirb unb ein unangenehmes ©usfeben befommt. Sann ift
es an ber Seit einen 21r3t 3U benachrichtigen. Senn auch bie

Singe Irinnen fich gefährlich entroicfeln, bie anfangs nicht fo
ausgefehen haben. ©ooa.

(Eier à ta Siabtc.
©tan bereitet eine siemtich biinne, .gut mit >al3, ©feffer

unb ©tusfatnuß geœiir3te ©échamelfauce. gerner bräunt man
jmei gehadte Schalotten in ©utter, fügt einen Sropfen 2Bein=

effig, einen (Eßlöffel Senf, eine ©rife ©aprifa fomie eine ©rife
(Eurrppuloer bhriu, oerrührt gut unb gießt bie ©tifchung 3U ber
©échamelfauce, nachher« man biefe mit einem (Eigelb unb einem
©las frifchem ©ahm oerbicft hat. Sas ©anse läßt man im
©ßafferbab 3iehen unb rührt nach unb nach ©utterflocfen hinein.
©ötigenfaEs mür3t man nach, ba bie Sauce fehr fcharf fein
muß. ©tan hält fie im Sßafferbab fo heiß une möglich. 3n3toi=
fchen bactt man bie (Eier auf beiben Seiten je nach ©efchmad
in ©utter ober Sped. Sie muffen außen fchön braun unb innen
meid) fein. ©tan legt fie auf gerottete ©rotfcheiben unb gießt
gerabe oor bem Anrichten bie Sauce au biable über unb um
bie (Eier. -

Setteriefuppe.
Sue einen Stich tButter in ben Sopf, fchneibe 2 Sellerie*

topfe, fauber gefchält unb gemafchen, in fteine Sßürfel unb laffe

fie unter öfterem Ilmrühren mit 'ber ©utter braun merben. ®j(,

bann 2 (Eßlöffel SCRehl 3« ber ©taffe, fülle mit tochenbem Baff«
auf unb laffe bie Suppe 1% Stunbe lochen. ©lit Sala unb 1

©tefferfpifee gleifchertraft fchmede bie ©rübe ab.

SeUerie-@emüfe.
3—4 Stopfe merben gefocbt, in faltem 2B äffer etmas abge=

fühlt, gefchält unb in längliche Streifen .gefchnitten, über bie

man etmas Sölilch füllt, bamit fie meiß bleiben, ©on 1 Silo

Stalbfteifcb mirb in3mifchen mit Sugabe non 1 Siter Baffer,
einem ßorbeerblatt unb einigen ©emürjtömern eine fräftige
©rübe gefocht, bie man mit 1 Söffet ©lebt bünbig macht, hier*
hinein mirb ber Sellerie gegeben, mit etmas ©feffer gemür3t
unb 3um Surch3iehen an eine marme Stelle gefeßt. Sas Salb
fleifch mirb paniert, in ©utter gebraten ober in heißem getf
ausgebaden, ebenfo ein fräftiges ©üfcßel .grüner ©eterfilie, unb

beibes 'bem in bie ©litte einer Schüffei gegebenen Sellerie als

©arnitur beigegeben.

©ebadener Sellerie.
©uter, 3arter Sellerie, ber nolle Scheiben gibt, mirb in eine

©tarinabe oon Bitronenfaft unb guder eine Stunbe lang ge=

legt. Sann mirb ein bider 21usbadteig hergefteEt non 5 Söffe!

feinem ©tebl, 2 ©ibottern, einem guten (Eßlöffel feinem Oliben*

öt unb einem Söffet 00E ©um nebft Bucter nach ©efchmad unb

etmas Sat3. 21Ees mirb unter aEmähücher 5Baffer3ugabe mohl

nerrührt unb, folange ber SeEerie in ber ©tarianbe liegt, jutn

©üben hingefteEt. Ser Seig barf nicht 311 bünn fein, bamit bie

SeEeriefcheiben recht niel baoon annehmen tonnen, ©aebbem

bem Seig bas fteifgefchlagene Sßeiß ber .(Eier sugefügt ift, mirb

ber SeEerie barin eingetaucht unb in heißem gett fofort fdmett

ausgebaden.

Mit der

^olotï)urn=%olltkofen=3Sern=i3al)n
zum beliebten Strandbad JttoojSfeebOirf, nach 3^CgeuCtörf zum Besuche des interessanten

Schlosses, mit seinem Museum für vornehme Wohnkultur des 18. Jahrhunderts, in das an-

mutige Jfraubrunitenamt, die fruchtbare Kornkammer des alten Bernbietes, in das Wander-
paradies des waldreichen 3$udf)£:00bctge£, nach der altertümlichen, an Sehenswürdigkeiten
und architektonischen Schönheiten reichen §?tabt §5>oiotl)Urn, auf den von Solothurn, Ober-
dorf oder Gänsbrunnen aus leicht erreichbaren ï^df^enÛein (Kurhaus 1294 m. ü. d. M.) und

zu einer lohnenden Tour auf die angrenzenden, aussichtsreichen Jurahöhen (Hasenmatte
1448 m. ü. d. M., Rötifluh 1398 m. ü. d. M., Balmfluhköpfli 1291 m. ü. d. M.)

jfaïjrtjergûnftigtmgtn
Badebillette nach Moosseedorf mit Eintritt ins Strandbad.

Ausflugsbillette nach dem Weissensteingebiet.
Familienbillette mit Taxrabatt schon von der zweiten Person an.

Sonntagsbillette während des ganzen Jahres.
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Vor allem muß immer 'dann einer Verletzung größte Auf-
merksamkeit zugewandt werden, wenn der Umkreis einer Wun-
de aufschwillt und der Charakter der ganzen Verletzung unnatür-
lich wird und ein unangenehmes Aussehen bekommt. Dann ist
es an der Zeit einen Arzt zu benachrichtigen. Denn auch die

Dinge können sich gefährlich entwickeln, die anfangs nicht so

ausgesehen haben. Nova.

Rezepte.
Eier à la Diable.
Man bereitet eine ziemlich dünne, gut mit Salz, Pfeffer

und Muskatnuß gewürzte Bêchamelsauce. Ferner bräunt man
zwei gehackte Schalotten in Butter, fügt einen Tropfen Wein-
essig, einen Eßlöffel Senf, eine Prise Paprika sowie eine Prise
Currypulver hinzu, verrührt gut und gießt die Mischung zu der
Bêchamelsauce, nachdem man diese mit einem Eigelb und einem
Mas frischem Rahm verdickt hat. Das Ganze läßt man im
Wasserbad ziehen und rührt nach und nach Butterflocken hinein.
Nötigenfalls würzt man nach, da die Sauce sehr scharf sein
muß. Man hält sie im Wasserbad so heiß wie möglich. Inzwi-
schen backt man die Eier auf beiden Seiten je nach Geschmack
in Butter oder Speck. Sie müssen außen schön braun und innen
weich sein. Man legt sie auf geröstete Brotscheiben und gießt
gerade vor dem Anrichten die Sauce au diable über und um
die Eier.

Selleriesuppe.
Tue einen Stich Butter in den Topf, schneide 2 Sellerie-

köpfe, sauber geschält und gewaschen, in kleine Würfel und lasse

sie unter öfterem Umrühren mit der Butter braun werden. W
dann 2 Eßlöffel Mehl zu der Masse, fülle mit kochendem Wasser

auf und lasse die Suppe IVe Stunde kochen. Mit Salz und 1

Messerspitze Fleischextrakt schmecke die Brühe ab.

Sellerie-Gemüse.
3—4 Köpfe werden gekocht, in kaltem Wasser etwas abge-

kühlt, geschält und in längliche Streifen geschnitten, über die

man etwas Milch füllt, damit sie weiß bleiben. Von 1 M
Kalbfleisch wird inzwischen mit Zugabe von 1 Liter Wasser

einem Lorbeerblatt und einigen Gewürzkörnern eine kräftige

Brühe gekocht, die man mit 1 Löffel Mehl bündig macht. Hier-

hinein wird der Sellerie gegeben, mit etwas Pfeffer gewürzt
und zum Durchziehen an eine warme Stelle gesetzt. Das Wh-
fleisch wird paniert, in Butter gebraten oder in heißem Fett

ausgebacken, ebenso ein kräftiges Büschel grüner Petersilie, und

beides dem in die Mitte einer Schüssel gegebenen Sellerie als

Garnitur beigegeben.

Gebackener Sellerie.
Guter, zarter Sellerie, der volle Scheiben gibt, wird in eine

Marinade von Zitronensaft und Zucker eine Stunde lang ge-

legt. Dann wird ein dicker Ausbackteig hergestellt von S Löffel

feinem Mehl, 2 Eidottern, einem guten Eßlöffel feinem Oliven-

öl und einem Löffel voll Rum nebst Zucker nach Geschmack und

etwas Salz. Alles wird unter allmählicher Wasserzugabe wohl

verrührt und, solange der Sellerie in der Mariande liegt, zum

Ruhen hingestellt. Der Teig darf nicht zu dünn sein, damit die

Selleriescheiben recht viel davon annehmen können. Nachdem

dem Teig das steifgeschlagene Weiß der Eier zugefügt ist, wird

der Sellerie darin eingetaucht und in heißem Fett sofort schnell

ausgebacken.

IVlir 6er

Aoìothurn-Aollikoken-Vern àhn
2UM üeliekren 8rrundüud MooKteedork, nueü Jegenüork ?um öe8neüe de8 inrere88unren

8cülo88e8, mir 8einem iVluseum für vorneüme 'Woünlmlrur 6es 18. Iuürtmnderr8, in du8 an-

murige Frsubrunnengmt, 6ie trucürüure Kornlcummer de8 alren Lernbiere8, in du8 'Wunder-

parudie8 6e8 rvaldreicüen VucheggbergeS, nacü 6er uirerrümlieüen, un 8eüen8rvürdigkeiren
und arâiràronÌ8cûen 8cüönüeiren reicüen S>ladt Kolothurn, uuf 6en von 8olorüurn, Oder-
dort oder (?ün8Ürnnnen au8 leicür erreieüüuren WethenÜein (Kurüuu8 12.94 m. ü. 6. tVt.) und

su einer lohnenden I"our uns die angrenzenden, uu88icür8reieüen )uruüöken (flu8enmurre
1448 m. ü. d. ÌV1., tìôrittutr izy8 m. ü. d. iVt., öuimttuüköptti 1291 m. ü. d. IVl.)

FahrvergünÄigungen
öudeüillerre nucü Ivloo88eedort' mir Linrrirr in8 8rrundüud.

^u8Üug8di11erre nucü dem V^ei88en8reingebier.
fumilienkilterre mir d'uxruüurr 8eüon von der ?zveiren ?er8on un.

8onnrug8ÜiIIerre vvüürend de8 gun?en ^uüre8.
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